
Hellmut O. Brunn,Thomas Kirn. Rechtsanwälte - Linksanwälte: 1971 bis 1981 - Das
Rote Jahrzehnt vor Gericht. Frankfurt am Main: Eichborn Verlag, 2004. 397 S. ISBN
978-3-8218-5586-8.

Gudrun Ensslin, hrsg. von Christiane und Gottfried Ensslin. SZieht den Tren-
nungsstrich, jedeMinute”: Briefe an ihre Schwester Christiane und ihren Bruder Gottfried
aus dem Gefängnis 1972-1973. Hamburg: Konkret-Literatur-Verlag, 2005. 198 S. EUR
15.00 (paper), ISBN 978-3-89458-239-5.

Wolfgang Kraushaar, Karin Wieland, Jan Philipp Reemtsma. Rudi Dutschke,
Andreas Baader und die RAF. Hamburg: Hamburger Edition, HIS Verlag, 2005. 143 S.
(gebunden), ISBN 978-3-936096-54-5.

Butz Peters. Tödlicher Irrtum: Die Geschichte der RAF in Deutschland. Berlin: Argon
Verlag, 2004. 863 S. ISBN 978-3-87024-673-0.

1

http://www.h-net.org/reviews/
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3894582391
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3894582391
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3894582391
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3936096546
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3936096546


H-Net Reviews

Klaus Pflieger. Die Rote Armee Fraktion - RAF: 14.5.1970 bis 20.4.1998. Baden-Baden:
Nomos Verlag, 2004. 207 S. (broschiert), ISBN 978-3-8329-0533-0.

Astrid Proll. Hans und Grete: Bilder der RAF 1967-1977. Berlin: Aufbau Verlag, 2004.
157 S. (broschiert), ISBN 978-3-351-02597-7.

Alexander Straßner. Die dritte Generation der ”Roten Armee Fraktion”: Entstehung,
Struktur, Funktionslogik und Zerfall einer terroristischen Organisation.Wiesbaden: Ver-
lag für Sozialwissenschaften, 2005. 426 S. EUR 39.90 (paper), ISBN 978-3-531-14114-5.

Reviewed by Stephan Scheiper

Published on H-Soz-u-Kult (June, 2005)

Sammelrez: Rote Armee Fraktion (RAF)

Mit dem Ende der Ausstellung zur Roten Armee Frak-
tion in den Berliner Kunst-Werken haben wir (vorerst)
auch die GrabenkÃ¤mpfe um ihre Bedeutung aus den
Feuilletons verabschiedet. Was bleibt, ist die Gewissheit,

dass die RAF und ihr Mythos die deutschen GemÃ¼ter
noch immer erregen. EinWiedersehenmit denselben Bil-
dern und Polarisierungen erwartet uns voraussichtlich
im Jahr 2007. Die Diskussionsrudimente aus den 1970er-
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Jahren verschwinden bis dahin in den jahrzehntealten
Schubladen und werden auch bei der nÃ¤chsten Reani-
mation wieder durch den Filter medialer Imagination ge-
jagt.

âDer Staatâ bot stets den Widerpart in einer die
gesamte Gesellschaft beschÃ¤ftigenden Schreckensge-
schichte. Gut und BÃ¶se wechselten darin je nach Stand-
punkt des Betrachters. Vor allem kostete das Handeln
der RAF zahlreiche Menschen das Leben, was offen-
sichtlich noch immer betont werden muss. Dies ver-
langt nach einem nÃ¼chternen Blick auf die jÃ¼ngsten
VerÃ¶ffentlichungen. SchlieÃlich dringt die RAF nicht
nur in die Kunst vor, sondern soll spÃ¤testens seit ihrer
AuflÃ¶sung 1998 zunehmend zeithistorisch analysiert
werden. DafÃ¼r bot das GezÃ¤nk um das Konzept und
die Finanzierung der Ausstellung einen zusÃ¤tzlichen
Anlass.

Zum Linksterrorismus in der Bundesrepublik
Deutschland entstand zu Beginn der 1980er-Jahre im
Auftrag des Bundesinnenministeriums eine maÃgeben-
de Studie. Bundesministerium des Innern (Hg.), Analysen
zum Terrorismus, 4 Bde., Bonn 1981-1984. In den 1990er-
Jahren setzte Peter Waldmann durch Ã¼berzeugende
internationale Vergleiche neue Forschungsstandards.
Waldmann, Peter, Beruf: Terrorist. LebenslÃ¤ufe im Un-
tergrund, MÃ¼nchen 1993; Ders., Terrorismus. Provo-
kation der Macht, MÃ¼nchen 1998. In der Mehrzahl
orientieren sich seit Mitte der 1980er-Jahre aber viele
Publikationen an Stefan Austs zuerst 1985 erschiene-
ner ErzÃ¤hlung vom âBaader-Meinhof-Komplexâ und
fÃ¼hren seither seinen âKampf um die Wahrheitâ wei-
ter.

Dies gilt besonders fÃ¼r Butz Peters, der bereits 1991
mit einem Werk aufwartete, das die Ereigniskette der
1970er und 1980er-Jahre nachzeichnete. Nun hat er un-
ter dem Titel âTÃ¶dlicher Irrtumâ eine um 300 Seiten
erweiterte Neuauflage vorgelegt, die nicht als solche ge-
kennzeichnet ist, aber in unzÃ¤hligen Passagen bereits
Niedergeschriebenes Ã¼bernimmt. Peters bedient den
lesebegeisterten Kunden, erhebt jedoch nicht den An-
spruch, die Ereignisse in einen breiteren historischen
Kontext zu setzen. Der Autor mÃ¶chte erzÃ¤hlen, wie
es eigentlich gewesen ist â was gegenwÃ¤rtig en vogue
zu sein scheint. Schwungvoll wird man in die Thema-
tik eingefÃ¼hrt und erkennt auch ohne Hintergrundwis-
sen Ã¼ber den Autor auf den ersten Seiten, wie fern-
sehtauglich die Sprache gewÃ¤hlt ist und die Szenen zu-
sammengestellt sind. Peters ist Rechtsanwalt, ehemali-
ger Redakteur und Fernsehmoderator der ZDF-Sendung

âAktenzeichenXY ungelÃ¶stâ. Er beginnt seine âZeitrei-
se durch drei Jahrzehnte deutscher Nachkriegsgeschich-
teâ folglich mit den unverwechselbaren SÃ¤tzen: âDer 2.
April [des Jahres 1968] ist ein nasstrÃ¼ber Tag. Der Be-
ginn eines neuen Kapitels der deutschen Geschichte. An
diesem Dienstag ahnt allerdings niemand etwas davon.â
(S. 37)

Petersâ Sprache ist nicht nur fÃ¼r Linguisten zum
Teil unzumutbar. Das PrÃ¤dikat als den Satz tragen-
des Element hat bei ihm ausgedient. Man muss zu-
weilen froh sein, ein Subjekt zu finden: âAm Mor-
gen der Tat waren die vier in Frankfurt angekommen.
In aller HerrgottsfrÃ¼he, um fÃ¼nf Uhr dreiÃig. Aus
MÃ¼nchen. Letzte Station einer Reise durch die hal-
be Republik. Einer Abenteuer-Tour im wahrsten Sinne
des Wortes.â (S. 44) Zudem entbehrt Petersâ Buch jeg-
licher Quellennachweise, und der wissenschaftliche Ap-
parat im Anhang birgt nur ergÃ¤nzende Fakten. In den
verhÃ¤ltnismÃ¤Ãig knappen Darstellungen der staatli-
chen Reaktionen gerÃ¤t einiges durcheinander. Die ge-
setzliche Regelung zum Verteidigerausschluss vom De-
zember 1974 wird kurzerhand zum ersten Anti-Terror-
Paket erklÃ¤rt, und die weitreichende strafrechtliche Be-
deutung des Paragraphen 129a seit dem 18.8.1976, der
â was Peters unterschlÃ¤gt â neben der GrÃ¼ndung
auch die Mitgliedschaft in einer terroristischen Verei-
nigung unter Strafe stellt, blendet der gelernte Jurist
vÃ¶llig aus. SÃ¤mtliche EntwicklungshintergrÃ¼nde
der RAF werden aus einigen Gerichtsverfahren und den
Ã¼berlieferten Schriften der Terroristen Ã¼bernommen.
Daher bietet das Buch auf seinen 863 Seiten auch kei-
ne neuen Erkenntnisse zur Geschichte der RAF und
erst recht nicht zur deutschen Nachkriegsgeschichte.
PopulÃ¤rwissenschaftliche Literatur ist in dieser Form
schlicht zeitraubend.

FÃ¼r weniger Geld und Lesezeit bekommt man mit
Klaus Pfliegers Buch âDie Rote Armee Fraktion â RAFâ
eine deutlich pointiertere Studie. Pflieger benÃ¶tigt nur
gut 200 Seiten, um wesentlich stichhaltigere Informatio-
nen Ã¼ber die Geschichte der RAF zu liefern. Er glie-
dert das Buch nach RAF-Standard in drei GroÃkapitel zu
den einzelnen Generationen und besticht durch krimi-
nalistische Akribie. Pflieger ist Generalstaatsanwalt am
Oberlandesgericht Stuttgart und Zeitzeuge, weshalb die
juristisch relevanten ballistischen und anatomischen Be-
schreibungen relativ viel Raum einnehmen (S. 28, 51,
58f.). Es scheint gar, als fÃ¼hre er erneut Prozess gegen
die einzelnen Gruppen; damit verharrt er leider auch in
der von Polarisierungen geprÃ¤gten AtmosphÃ¤re der
1970er-Jahre.
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Dies vermittelt auch die Hauptthese des Buches, der
Staat habe den erklÃ¤rten Krieg niemals angenommen
und daher die Aktionen der RAF auf das reduziert, was
sie tatsÃ¤chlich gewesen seien: Verbrechen. Gegen Pflie-
gers Interpretation spricht allerdings die Ã¼beraus tref-
fendeWertung der Kinkel-Initiative des Jahres 1992. Die-
se sollte die MÃ¶glichkeit der vorzeitigen Haftentlas-
sung âauch bei Terroristen [einrÃ¤umen], die zu lebens-
langer Haft verurteilt sindâ, und verdeutlichte die bis
dahin vorhandene Sonderstellung der RAF-HÃ¤ftlinge.
Pflieger schÃ¤rft das Bild der judikativen Auseinan-
dersetzung mit der RAF. Sein Hauptziel, sich âin Zei-
ten von Al Quaidaâ zu vergegenwÃ¤rtigen, âdass ei-
ne solche Serie von menschenverachtender Gewalt auch
wieder ein Ende finden kannâ, basiert auf der Ãber-
zeugung, den TÃ¤tern sei âbewusst gemachtâ worden,
âdass sie mit ihren kriminellen Aktionen die Welt nicht
verÃ¤ndern kÃ¶nnenâ (S. 13). Hiermuss aus historischer
Sicht ein Fragezeichen gesetzt werden. Aus beiden ge-
nannten TerrorismusphÃ¤nomenen erwuchsen bzw. er-
wachsen VerÃ¤nderungen in Politik und Gesellschaft, die
man in Rechnung stellen muss, um den Gegenstand dif-
ferenziert zu historisieren.

Den Anspruch, die Geschichte der RAF zu verste-
hen, erhebt explizit das Hamburger Institut fÃ¼r Sozi-
alforschung (HIS) in einem kleinen dreiteiligen Sammel-
band, der sich unterschiedlichen Abschnitten des âro-
ten Jahrzehntsâ widmet. ZunÃ¤chst behandelt Wolfgang
Kraushaar neben anderen Dokumenten eine 2002 durch
Sigward LÃ¶nnendonker und Jochen Staadt ausgeho-
bene Quelle, welche Rudi Dutschkes positive Haltung
zum bewaffneten Kampf und seine Konzeption einer
Stadtguerilla aus dem Jahr 1966 belegt. In Abgrenzung
von Gerd Langguth Langguth, Gerd, Mythos â68, Bonn
2001. mÃ¶chte Kraushaar keine Kausalkette von Dutsch-
ke, der Studentenbewegung und der Frankfurter Schule
zum Terrorismus der RAF konstruieren. Er ermittelt al-
lerdings einen bisher âstrÃ¤flich vernachlÃ¤ssigtenâ (S.
50) Baustein in der Geschichte des Konzepts Stadtgue-
rilla und dem VerhÃ¤ltnis Dutschkes zur Gewalt. Durch
die handschriftlichen Notizen vom Februar 1966, das Or-
ganisationsreferat vom Juni 1967 und diverse Querver-
bindungen versucht Kraushaar nachzuweisen, Dutschke
habe noch weit vor Carlos Marighelas âMinihandbuch
des Stadtguerillerosâ (1970) Che Guevaras Guerillatheo-
rie auf die West-Berliner VerhÃ¤ltnisse Ã¼bertragen.
Bei der konkreten VerhÃ¤ltnisbestimmung von Dutsch-
ke zur Gewalt hÃ¤lt sich Kraushaar dann aber doch zu-
rÃ¼ck, weil ihm die verstreutenQuellen keine stringente
Argumentationskette erlauben. Er betont lediglich, dass

sich in einer weiteren Schrift Dutschkes âin der Schale
des Rebellen die Figur des Kriegers bzw. des Guerilleros
zu erkennenâ gebe (S. 37). Kraushaar bilanziert, Dutsch-
ke sei dem Projekt des bewaffneten Kampfes bereits vor
1968 sehr nahe gekommen, und die Stadtguerilla stamme
als genuiner Bestandteil der â68erâ aus dem Zentrum der
antiautoritÃ¤ren Bewegung.

Den Hauptakteur der RAF beleuchtet Karin Wie-
land im selben BÃ¤ndchen unter dem Titel âa.â. Es
geht um Andreas Baader, einen der von Wieland schon
frÃ¼her abgehandelten âdeutschen Dandysâ. Wieland,
Karin, Deutsche Dandys, in: Kursbuch 127 (1997), S. 45-
58. Die biografische Skizze verzichtet bewusst auf Ver-
gleiche mit anderen RAF-Terroristen und zieht im An-
schluss an Kraushaar stÃ¤rker die Verbindungslinie von
antiautoritÃ¤rer Avantgarde und Dieter Kunzelmann
zum Terrorismus der RAF. Wieland wÃ¤hlt eine Variante
der bereits von Jillian Becker 1977 vertretenen Interpre-
tation, die RAF-Terroristen und ihr unmittelbares Umfeld
seien in die Tradition antibÃ¼rgerlich-extremistischer
JugendbewegungenDeutschlands einzuordnen, dieWeg-
bereiter des Nationalsozialismus gewesen seien. Becker,
Jillian, Hitlerâs children.The story of the Baader-Meinhof
terrorist gang, London 1977. Baader steht fÃ¼r Wieland
im Mittelpunkt; er habe sich auf den Gewinn von Macht
sowohl in der Gruppe als auch nach auÃen fixiert.

An diese Machtorientierung schlieÃt Jan Philipp Re-
emtsma an. Seine Frage âWas heiÃt âdie Geschichte der
RAF verstehenâ?â beantwortet er durch die Feststellung,
die Machterfahrung sei das entscheidende Charakteristi-
kum der Lebensform RAF gewesen (S. 113). Die tiefen-
psychologisch anmutende und stilvoll soziologisch um-
mantelte These bezieht Reemtsma aus der Interpreta-
tion eines GesprÃ¤chs zwischen dem Psychoanalytiker
Horst-Eberhard Richter und der zu lebenslangerHaft ver-
urteilten Birgit Hogefeld. Indes stellt sich die Frage, ob
die Sucht nach Macht Ã¼ber Leben und Tod nicht jedem
Verbrechen gegen Freiheit und Leben einesMenschen in-
newohnt. Wieviel dies zum VerstÃ¤ndnis der RAF und
ihrer Bedeutung fÃ¼r die bundesdeutsche Gesellschaft
beitragen kann, erfÃ¤hrt der Leser besonders dort, wo
Reemtsma auf die âSelbstexplikationenâ Jan-Carl Ras-
pes eingeht (S. 128f.). Neben der Machterfahrung dienten
gerade solche mit Todesteleologie und Eindeutigkeits-
sehnsucht angereicherte ErklÃ¤rungen und ihr konse-
quentes Ã¶ffentliches Ausleben der zeitweiligen Attrak-
tivitÃ¤t der Lebensform RAF. Laut Reemtsma bewun-
derte die gesamte Linke in den 1970er-Jahren diese Le-
bensform und goutierte deren vermeintliche Authenti-
zitÃ¤t. SchlieÃlich folgert Reemtsma: âKeine terroristi-
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sche Gruppe kÃ¶nnte sonderlich erfolgreich sein ohne
solche verstÃ¤ndnisvollen Dritten, die die SehnsÃ¼chte
nach AuthentizitÃ¤t, unentfremdetem Leben sive Undif-
ferenziertheit und Dummheit teilen, sich aber nicht trau-
en, selber zuzuschlagen, und darum von der terroristi-
schen Gruppe verachtet werden.â (S. 142)

Reemtsma sitzt damit keineswegs dem Sympathisan-
tensumpfgerede der 1970er-Jahre auf. Vielmehr erteilt er
jenen Linken eine schallende Ohrfeige. Hier schlieÃt sich
der Kreis der drei AufsÃ¤tze: Die Geschichte der RAF
wird als Geschichte derjenigen verstanden, die als ein-
zige âdie Idiotieâ konsequent lebten und fÃ¼r ihre Kon-
sequenz bis zum Tod beneidet und bewundert wurden.
Der Sammelband des HIS wartet mit dem Vorwurf der
Heuchelei auf und richtet ihn gegen nahezu die gesam-
te radikale Linke der 68er- und Post-68er-Jahre â bis hin
zu jenen, die sich heute in Amt und WÃ¼rden befinden.
Es bleibt fraglich, ob diese Art der Betrachtung den lin-
ken Selbstzerfleischungsprozessen der 1970er-Jahre nicht
eher ein weiteres Kapitel hinzufÃ¼gt.

Eine Rehabilitationsschrift fÃ¼r Teile der Linken bie-
ten der Rechtsanwalt Hellmut Brunn und der Journalist
Thomas Kirn. Bereits 1974 strahlte der NDR eine Sen-
dung mit dem Titel âRechtsanwÃ¤lte â LinksanwÃ¤lteâ
aus Bundesarchiv Koblenz, Bundesministerium der Jus-
tiz B 141/48332, Bl. 17f. , die auf heftige Kritik stieÃ.
Die Autoren des gleichnamigen Bandes treten durch aus-
gewÃ¤hlte Beispiele von annÃ¤hernd 300 als âLinksan-
wÃ¤lteâ eingestuften Juristen den Beweis an, dass die-
se AnwÃ¤lte einer bereits damals kritisierten Hexen-
jagd ausgesetzt waren. Neben Otto Schily und Christi-
an StrÃ¶bele zÃ¤hlen hier Kurt Groenewold, Siegfried
Haag, Klaus Croissant und Rupert von Plottnitz zu den
wichtigsten politischenAnwÃ¤lten. Aus deren Sichtwer-
fen Brunn und Kirn Schlaglichter auf das âRote Jahrzehn-
tâ, wobei sie eine wissenschaftliche Untersuchung expli-
zit vermeiden. Das Buch soll vielmehr die schwierige und
undankbare Position der gegen alleWidrigkeiten um den
Rechtsstaat bemÃ¼hten AnwÃ¤lte darlegen. SchlieÃlich
sahen sich die Verteidiger in Stammheim ânicht nur letzt-
lich ungerechtfertigtem Misstrauen ausgesetzt, sondern
auch vielfÃ¤ltigem Druck von Seiten der Mandantenâ (S.
66).

Zu jeder Behauptung und Hypothese rund um die
RAF nimmt das Buch aus der Linksanwalt-Perspektive
Stellung, rollt Gerichtsurteile noch einmal auf (S. 95)
und rechnet mit der damaligen Justiz ab, die es bis
zum Auftritt der LinksanwÃ¤lte versÃ¤umt habe, âfa-
natische Nazi-StaatsanwÃ¤lte oder ihre Richterkollegen,

die fÃ¼r ungezÃ¤hlte Justizmorde verantwortlich wa-
ren, ihrer Bestrafung zuzufÃ¼hrenâ (S. 118). Obendrein
warf ihnen âdie Justizâ Prozessverschleppung, âdie Man-
dantenschaft ObrigkeitsglÃ¤ubigkeit und das Publikum
Komplizenschaftâ vor (S. 133). Die Gefahr der krimi-
nellen Instrumentalisierung wurde aber ebenso gebannt
wie die unmittelbare Existenzbedrohung vieler Verteidi-
ger in der âbleiernen Zeitâ. Zu Beginn der 1980er-Jahre
lÃ¶sten sich die Fronten auf, wofÃ¼r der 5. Strafvertei-
digertag als Grund angefÃ¼gt wird. So erfrischend ein
Perspektivwechsel in der RAF-Literatur wirkt, so sehr
wird die gesellschaftliche, politische und gerichtliche
Rolle der LinksanwÃ¤lte Ã¼berstrapaziert. Die gravie-
renden VerÃ¤nderungen in der bundesdeutschen Nach-
kriegsjustiz werden nahezu ausschlieÃlich auf das poli-
tische Engagement dieser AnwÃ¤lte zurÃ¼ckgefÃ¼hrt.
Das schmÃ¤lert den Erkenntnisgewinn dieses Bandes
fÃ¼r die Geschichte der 1970er-Jahre leider erheblich.

Alexander StraÃner wagt den Schritt in die 1980er
und 1990er-Jahre. Seine Studie Ã¼ber die âdritte Genera-
tionâ der RAF ist als politikwissenschaftliche Dissertati-
on an der UniversitÃ¤t Regensburg entstanden und ver-
steht sich als Beitrag zur Extremismusforschung. Ziel
der Arbeit ist es, den Zerfallsprozess einer terroristi-
schen Organisation idealtypisch darzustellen und die be-
stimmenden Muster zu analysieren. Seine Hypothese lei-
tet StraÃner aus strukturellen MÃ¤ngeln terroristischer
Gruppen ab, die ihre Ziele weder erreichen kÃ¶nnten
noch dauerhaft Ã¼berlebensfÃ¤hig seien, âda sie die
Anforderungen an ihre Eigenschaft als soziale Systeme
nicht zu erfÃ¼llen vermÃ¶genâ (S. 62). Folgerichtig be-
dient sich StraÃner systemtheoretischer PrÃ¤missen, um
diese Hypothese zu verifizieren und dabei explizit auf
die Wechselwirkungen zwischen dem sozialen System
RAF und seiner Umwelt einzugehen. Er greift auf Ge-
sprÃ¤che mit Experten vom Bundeskriminalamt, dem
Bundesamt fÃ¼r Verfassungsschutz und AngehÃ¶rigen
der LÃ¤nderpolizeien zurÃ¼ck, aber auch auf Analysen
von Bekennerschreiben. Seine argumentative Linie ver-
lÃ¤uft Ã¼berzeugend von den Analysen der einzelnen
Akteure in den RAF-Kommandos zum Dilemma der auf
eindimensionaler Wahrnehmung beruhenden Interpre-
tation der politisch-gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Wirklichkeit. Durch den polizeilichen Fahndungs-
druck und die Isolation auch von einem vorher existie-
renden UnterstÃ¼tzerfeld entwickelte sich die Gruppe
zu einer klandestinen Organisation, die die BedÃ¼rfnisse
und Integrationsnotwendigkeiten eines sozialen Systems
durch die vÃ¶llige Exklusion aus gesellschaftlichen Zu-
sammenhÃ¤ngen nicht erfÃ¼llen konnte. Dies lief nach
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StraÃner zwangslÃ¤ufig auf eine AuflÃ¶sung der terro-
ristischen Organisation hinaus.

Die Schlussfolgerungen sind Ã¼berzeugend, haben
aber einige SchÃ¶nheitsfehler, da die konsequente An-
wendung systemtheoretischer PrÃ¤missen durch die In-
tegration der Akteursebene aufgeweicht wird. Die Zu-
gehÃ¶rigkeit zur dritten Generation der RAF ist fÃ¼r
viele der genannten Personen kaum nachweisbar und
kann daher eigentlich nicht als Argumentationsfunda-
ment dienen. Dass die dritte Generation den Zuspruch
in ihrem Umfeld erst im Laufe ihrer weiteren, als Profes-
sionalisierung interpretierbaren Radikalisierung in den
1980er-Jahren verloren habe, ist ebenso wenig haltbar
wie der fÃ¼r diesen Zeitraum behauptete Wandel von
einer Gruppe mit ideologischer Zielrichtung zu einer
HÃ¤ftlingsbefreiungsorganisation. Diese Schritte hatte
die RAF bereits in den 1970er-Jahren vollzogen, wobei
die Relevanz der ideologischen Motivation selbst fÃ¼r
den Beginn ihrer Aktionen nach wie vor Ã¼berbewertet
wird. Trotz dieser EinwÃ¤nde basiert die Arbeit auf ei-
ner vorbildlichen ErschlieÃung und Analyse der Quel-
len. FÃ¼r die Erforschung der (genauer zu bestimmen-
den) dritten Generation ist StraÃners Werk ein Meilen-
stein.

In einer Sammelrezension zum PhÃ¤nomen RAF
dÃ¼rfen BeitrÃ¤ge ehemaliger Aktivisten nicht fehlen.
Astrid Proll hat einen runderneuerten Erlebnisbildband
zusammengestellt, den sie âHans und Greteâ widmet. Er-
weiterte Neuausgabe von Proll, Astrid (Hg.), Hans und
Grete. Die RAF 67-77, GÃ¶ttingen 1998. Die âTarnna-
menâ fÃ¼r Andreas Baader und Gudrun Ensslin sym-
bolisieren Prolls enge Verbundenheit, die sie trotz der
frÃ¼hen Abkehr von der RAF weiterhin verspÃ¼rt.
So reiht sich der Bildband in die lange Reihe der Be-
wÃ¤ltigungsliteratur ein. Proll bietet romantische Re-
miniszenzen an eine âwilde Jugendâ und erkennt doch,
dass die RAF kaum mehr war als eine âBefreit-Baader-
Fraktionâ (S. 11). Der obligatorische Faschismusvorwurf
ist in der Beschreibung Ensslins wÃ¤hrend der Untersu-
chungshaft zu bewundern: âIn Kittel und Sandalen er-
scheint Gudrun wie ein dressiertes Kind in einem Nazi-
Heim.â (S. 15) Zuletzt wird noch ein Vergleich mit Al
Quaida angefÃ¼hrt, der zeigen soll, wie harmlos die RAF
und ihre Helden doch eigentlich gewesen seien. Die Fo-
tografien sind chronologisch angeordnet, wobei der Pro-
log den Titelhelden gewidmet ist. Ãber diesen Bestand
hinaus sind die abgebildeten Fotos bekannt. Ein gewis-
ses MaÃ an distanzierter Reflexion wÃ¤re fÃ¼r die Au-
torin und den interessierten Leser von Vorteil gewesen.
Als Quellenfundus fÃ¼r die mediale Fremd- und Selbst-

inszenierung der ersten Generation der RAF ist die Foto-
sammlung aber brauchbar.

SchlieÃlich mÃ¶chten Christiane und Gottfried Ens-
slin ihre Schwester Gudrun selbst zu Wort kommen las-
sen. Deren Briefe aus der Untersuchungshaft von der In-
haftierung am 7. Juni 1972 bis zum 21. November 1973
sind von beiden als ErgÃ¤nzung zur Ausstellung in Ber-
lin herausgegeben worden. Im Anhang zu den Briefen
finden sich die fÃ¼r den familiÃ¤ren Kontakt zentra-
len Gerichtsurteile und einige Fotos aus der Vita Gud-
run Ensslins. Die Kommentare zu den einzelnen Briefen
sind sehr ausfÃ¼hrlich, pflegen indes weiterhin die poli-
tische Argumentation Ensslins. Die Briefe ermÃ¶glichen
einen tiefen Einblick in die zum Hass gesteigerte Ab-
neigung aller BÃ¼rgerlichkeit und die sich im Laufe ei-
nes Jahres, nicht zuletzt durch die Haft, verstÃ¤rkende
Neigung zu VerschwÃ¶rungstheorien. Das BGH-Urteil
zur formalen Ãberwachung des Schrift- und Besucher-
verkehrs ist Orientierungs- und Kernpunkt aller Kritik
der Geschwister. Die Zielsetzung des Urteils, die Unter-
suchungsgefangene mit dieser MaÃnahme âauf die Fa-
milie zurÃ¼ckzuwerfenâ (S. 7) und so zu resozialisie-
ren, deuten die Herausgeber wie seinerzeit ihre Schwes-
ter als repressive ZwangsmaÃnahme und offensichtli-
che SchwÃ¤che der demokratischen Fundamente in der
Bundesrepublik (S. 11). Auch wenn hier Denkprozesse
der fÃ¼hrenden RAF-Terroristin zum Vorschein kom-
men â in einer Phase, die noch nicht von Hungerstreik
und Strafprozess gekennzeichnet war â, bleiben die Brie-
fe Agitation der Geschwister. Die Taten und die Opfer
finden keinerlei ErwÃ¤hnung.

Die BÃ¼cher zur RAF umfassen Beteiligtenliteratur,
Ereignisdarstellungen und erste analytische AnsÃ¤tze,
die noch immer an den Arbeiten Peter Waldmanns
und den âAnalysen zum Terrorismusâ gemessen werden
mÃ¼ssen. Zumeist kommen die neueren Publikationen
nicht darÃ¼ber hinaus. Erfreulich ist vor allem StraÃ-
ners Versuch, systemtheoretisch ein wenig Licht in das
Dunkel der dritten Generation zu bringen. Der Schritt
von der Ursachenforschung hin zu den Wechselwirkun-
gen zwischen gesellschaftlicher RealitÃ¤t und klandesti-
ner Gruppe ist auch fÃ¼r die aktuelle Extremismusfor-
schung ungeheuer wichtig, um die mÃ¶glichen Zerfalls-
parameter terroristischer Organisationen zu beleuchten.
Der Perspektivwechsel von Brunn und Kirn auf die Sicht
der juristischen Akteursgruppe âLinksanwÃ¤lteâ bei der
Auseinandersetzung zwischen der RAF und dem poli-
tischen Gemeinwesen der Bundesrepublik Deutschland
verschafft ebenfalls neue Erkenntnisse, ist aber zu stark
von einer OpfermentalitÃ¤t geprÃ¤gt.
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Es bleiben genÃ¼gend Forschungsdesiderata, zumal
die staatlichen und parteiinternen Akten selbst fÃ¼r
die 1970er-Jahre noch nicht vollstÃ¤ndig zugÃ¤nglich
sind. Klaus Weinhauer hat bereits fÃ¼r eine âSozial-
und Kulturgeschichte der Inneren Sicherheitâ plÃ¤diert.
Weinhauer, Klaus, Terrorismus in der Bundesrepublik
der Siebzigerjahre. Aspekte einer Sozial- und Kultur-
geschichte der Inneren Sicherheit, in: Archiv fÃ¼r So-
zialgeschichte 44 (2004), S. 219-242, online unter URL:
Ḋiese zu schreiben wÃ¤re eine groÃe Herausforderung:
Man mÃ¼sste den internationalen Strukturwandel in
Politik und Gesellschaft der 1960er-Jahre in Rechnung
stellen, anstatt ihn auf die Chiffre â1968â und die Stu-
dentenbewegung zu reduzieren. Auf diesem Weg wÃ¤re
es mÃ¶glich, sich den VerÃ¤nderungen im Territorial-
staat der 1970er-Jahre in internationaler Perspektive zu

nÃ¤hern sowie die Entstehung von und Auseinanderset-
zung mit GewaltkriminalitÃ¤t in den westlichen Staa-
ten entsprechend einzuordnen. Nach der Frage, wie Ge-
waltkriminalitÃ¤t entstehen konnte, sollte man sich ver-
stÃ¤rkt der Frage zuwenden, weshalb sie in dem einen
oder anderen Staat zu solch groÃer Bedeutung gelangt
ist. Zudem mÃ¼ssen grÃ¶Ãere zeitliche LÃ¤ngsschnitte
durch das 20. Jahrhundert gezogen werden, um die Be-
sonderheiten der 1970er-Jahre herausprÃ¤parieren zu
kÃ¶nnen. Das VerhÃ¤ltnis des Staats zu Wirtschaft und
Gesellschaft wÃ¤re eine zentrale Achse, an der sich die
zeithistorische Forschung orientieren kÃ¶nnte. Die Aus-
einandersetzung mit der RAF ist also noch immer nicht
beendet; fÃ¼r die Geschichtswissenschaft beginnt sie ei-
gentlich erst jetzt.
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